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IN K.ÜRZE 
/j/ Eine otlösung etabliert sich 

ÖkiDJ:strlllm-IEilfDmahvergütlllliliiDJ startet 
(sda) · Die Netzgesellschaft Swissgrid 
beginnt in dieser Woche mit der Aus­
whlung der vom Parlament beschl.os­
>enen Einmalvergütung für kleinere 
Solaranlagen. Die Einmalvergütung 
vvurde eingeführt, um die lange Warte­
iste abzubauen, die für die normale, 
iber 20 Jahre dauernde Auszahlung 
ier kostendeckenden Einspeisevergü­
ung (KEV) besteht. Mit der Einmal.­
rergütung können Photovoltaikanla­
~en mit einer Leistung bis zu 30 Kilo­
vatt mit einer einmaligen Zahlung 
~efördert werden: Diese deckt rund 
:in Drittel der Baukosten ab. Die Be­
itzer können danach den produzier­
en Strom selber verbrauchen oder zu 
darktpreisen ins Stromnetz einspeisen 
· eine oft lohnende Variante. In diesen 
['agen hat die nationale Netzgesell­
ehaft die 50 000. Anmeldung für das 
illV-System erhalten. 

t;umm !Jl®IDJ®IfD Sparp~ä111e it!es 1Blllll111it!es 
>da) · Die Bauern fühlen sich vom 
:undesrat über den Tisch gezogen. Sie 
'ehren sich dagegen, dass 2015 in der 
. andwirtschaft rund 117 Millionen 
tanken gespart werden sollen - trotz 
inem Überschuss von einer halben 
filliarde Franken und trotz anders­
mtenden Versprechen. Denn, so argu­
lentiert der Schweizer Bauernverband 
mV), der Bundesrat habe mehrfach 
~rsprochen, den Rahmenkredit für die 
andwirtschaft auf der bisherigen Höhe 
1 belassen. Dies sei ein wesentlicher 
:rund dafür gewesen, weshalb der SBV 
1f ein Referendum gegen die neue 
grarpolitik verzichtet habe. Für den 
3V ist die Kürzung «ein schwerer Ver­
ass gegen Treu und Glauben». Er for­
~rt vom Parlament, den Entscheid des 
undesrats zu korrigieren. 

~lil /fli:!SSI!]IlllWCI'lll'l'\!'®Wflnam:ilJ S®lfDflU!Ill 
la) · Die Weltbevölkerung hat in die­
m Jahr bereits die Ressourcen ver­
aucht, welche die Erde irmerhalb 
1es Jahres erneuern kann. Umwelt­
ganisationen und auch der Bund 
fen anlässtich des World Overshoot 
ay zu einem effizienteren Umgang mit 
~ssourcen auf. Dieses Jahr lebe die 
;lt ab dem 19. August «auf Pump», 
rreibt der wWF. Die Schweizer Be­
U(erung habe die ihr zustehenden 
:ssourcen gar schon seit dem 9. Mai 
rbraucht. Dass die Schweiz über ihre 
.rhältnisse lebt, sieht auch Bruno 
lerle, der Direktor des Bundesamtes 
·Umwelt. Die Umweltbelastung müs­
deutlich abnehmen, und zwar bei 
ichzeitig zunehmendem Wirtschafts­
chstum, fordert er. Je früher und je 
1sequenter sich die Schweizer Wirt­
aft auf diese Herausforderungen ein­
Je, desto Ieistungs- und Wettbewerbs­
iger bleibe sie. 

ria IBemastlllll'ln zneillt sicill zllllriit~< 
L. • Die 58-jährige Genfer SP-Natio­
·ätin Maria Bernasconi stellt sich bei 

nächsten Parlamentswahlen im 
·bst 2015 nicht mehr zur Wieder­
u. Dies teilte die Genferin mit 
ttschschweizer Wurzeln am Montag 
Bernasconi sass 20 Jahre lang im 

ionalrat und ist unter anderem Mit­
:1 der Geschäftsprüfungskommission 
grossen Kammer. Sie bleibt auch 

1 ihrem politischen Rückzug in Bun­
'em präsent: als Generalsekretärin 
Personalverbandes des Bundes. 

·eiil»llllii'IIDJS-ililitiative gestilleitert 
) · Die Initiative <<Lebensschutz 
ft Milliardenloch» kommt definitiv 
t zustande. Die Sammeltrist läuft 
· noch bis am 26. August, doch laut 
mten sind viel iu wenige Unter­
ften vorhanden. Initiant Heinz 
:eler führt das Scheitern unter an­
m auf die gegenwärtig grosse An­
an Initiativen zurück. Die Leute 
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Die Ausbildungen für Quereinsteiger in den Lehrerberuf sollen dauerhaft angeboten werden 
"-._1 -=t-~ ( -"( '5 .\2 ' ~ <.; f '1 

Lehrpersonen mit Quereinstieg tor des Kanto~s Basel-~tadt und Präsi­
sind bei Bildungsdirektoren und . , dent der Erziehungsdirektorenkonfe-

. . . · . . . renz (EDK), ergänzt, dass Querein-
Schulleltern behebt. Mit Ihren steiger oft eine duale Berufsbildung 
Erfahrungen vergrössem sie die absolviert 'hätten und Berufs- und Le-
Diversität in Schweizer Schulen. benserfahrung besässen .. 
Doch nur mit ihnen lässt sich der Weshalb dieser durchweg~ positive 

L h l. · 'h b · · Grundtenor? <<Die klare Regelung der 
e rermange mc t ese1tigen. EDTr h t d' s·t t. · htl' h t 

Lea Ingber 

Pünktlich zum Schulbeginn kursieren 
Geschichten über wenig bis gar ·iricht 
ausgebildete Lehrer. Im Kanton Aar­
gau genüge beispielsweise in einem 
Härtefall eine Ausbildung als Pfadfin­
derleiter für die Lehrbewilligung. Quer­
einsteigersind in der öffentlichen Wahr­
nehmung .ein Risikofaktor. 

In Expertenkreisen haftet der Aus­
bildung für erfahrene Berufsleute, wie 
Quereinsteiger auch genannt werden, 
nichts Negatives mehr an. Sie seien eine 
Ent~astung und Bereicherung für die 
Schulen, sagt Bernhard Gertsch, Prä~i­
dent des Schweizerischen Verbandes 
für Schulleiterinnen und Schulleiter. 
<<Quereinsteiger sind eine wichtige Res­
source und bringen vielfältige Erfah­
rungen ein.» Gerade auf der Oberstufe 
könnten sie Schüler kompetent auf das 
Berufsleben .vorbereiten. 

"'''· a 1e 1 ua wn s1c IC en -
spannt», stellt Gertsch fest. Noch im 
Oktober 2010 kritisierte der Dachver­
band der Lehrelinnen und Lehrer 
Schweiz die von der FHNW neu­
geschaffene .Ausbildung ais <<Billigstu­
dium>>. Die Absolventen erhielten nur 
eine kantonale Lehrberechtigung, die 
nicht schweizweit anerkannt war. 

Schillen h:n;auchen Auswahl 

Die EDK reagierte auf die Kritfr und 
erliess im Jahr 2012 national gültige 
Regeln. Die pädagogischen Hochschu­
len setzen die Vorschriften momentan 
um (siehe Zusatz). <<Die Hochschulen 
stellen richtigerweise hohe Anforderun­
gen an Quereinsteigende>>, .sagt Beat 
Zemp, Zentralpräsident des Dachver­
bandes der Lehrerinnen und Lehrer 
Schweiz. FragwÜrdig sei aber inlmer 
noch, dass Quereinsteiger vor Ab­
schluss der Ausbildung als Lehrperso­
nen arbeiten. Wie ihre Betreuung si­
chergestellt werden kann, sei nicht !dar. 

Die Pensionierungen und die Schü­
lerzalliei:t steigen in der Schweiz weiter 
an. Gernäss dem Bundesamt für Statis­
tilc wird der Bedarf an Lehrpersonen in 
den nächsten vier Jahren je nach Kan-

ton um bis zu 30 Prozent zunehmen. 
Doch das ewige Unwort Lehrermangel 
verliert seinen Schrecken. Auch dieses 
Jahr steht vor jeder Schulldasse eine 
Lehrperson. <<Es ist irreführend, den 
Mangel im Lehrpersonen in offenen 
Stellen auszudrücken>>, so Zemp. Um 
die Qualität zu gewährleisten, würden 
die Schulen Auswahlmöglichlceiten be­
nötigen. Die spezifischen Profile der 
Lehrer müssten zusammenpassen. 

In einer Umfrage des Schulleiter­
verbandes im Mai gaben 40 Prozent der 
befragten Schulleiterinnen und Schul­
leiter an, dass zumindest ein Teil der 
Stellen ungenügend besetzt ist. Pro­
blemtelder sind der Kindergarten, die 
Sonderpädagogilc und Spezialfächer wie 
Textiles Gestalten oder Hauswirtschaft. 

Die Quereinsteiger werden den Leh­
rermangel abschwächen, aber keines­
.falls beseitigen. Da.zu sind sie zu we­
nige. Diesen Herbst beginnen 1300 Stu­
denten eine Lehrerausbildung, an der 
FHNW, lediglich 46 sind Quereinstei­
ger. In Zürich sind unter den 800 Stu­
denten immerhin 145 Quereinsteiger . 

Die Kantone sind unterschiedlich 
stark vom Lehrermangel betroffen. Ge­
rade in Grenzgebieten von Kantonen, 
in denen der Lohn tiefer ist, suchen 
Lehrer häufig eine Stelle im Nachbar­
kanton. Auffällig ist dies laut Gertsch 
in der Region von Bern und Solothurn. 

' Der Kanton Bern habe das Problem 
aber erkannt und versuche, die Unter­
schiede auszugleichen. Für Bernhard 
Pulver, Erziehungsdirektor des Kan­
tons Bern, sind Quereinsteiger denn 

auch nur eine Möglichkeit, um den 
Lehrermangel zu entschärfen. , <<Es 
braucht einen Fächer von Massnah­
men, zum Beispiel die Löhne anzuglei­
chen oder das Vollzeitpensum attrakti­
ver zu machen.>> 

Wider d~n Schweinezyklus 

Obwohl Quereinsteiger quantitativ nur 
ein Tropfen auf den heissen Stein sind, 
sollen die Ausbildungen permanent an­
geboten werden. Dafür sprechen sich 
der Dachverband der Lehrerinnen und 
Lehrer, der Schulleiterverband sowie 
viele Bildungsdirektoren aus. <<Die Pro­
grarnn1e sind für Berufsleute, die ihre 
pädagogische Motivation später entde­
cken. Dieses Potenzial müssen wir wei­
terhin nutzen>>, sagt Zemp. 

Eine Frage trübt die Harmonie: Wie 
präsentiert sich die Situation für Quer­
einsteigerbei einem Lehrerüberschuss? 
Denn wenn die Anzahl der Pensionie­
rungen ab dem Jahr 2018 zu sirlken be­
ginnt, zei9hnet sich ein solcher ab. 
Schweinezyklus nennen Forscher den 
Wechsel zwischen Mangel und Über­
angebot. Lehrer sind von diesen Wel­
lenbewegungen beso.nders betroffen. 

Für die Quereinsteiger, welche die 
neu konzipierte Ausbildung besuchen, 
sieht Zemp keine Nachteile. Die Prü­
fungen und Diplome seien gleichwertig. 
Doch für Quereinsteigende der ersten 
Runde werde es knapp. «Bei 

1 
einem 

Lehrerüberfluss ist die Gefahr gross, 
dass Personen ohne schweizerisch aner­
kanntes Diplom ihre Stelle verlieren.>> 

Gute Noten für Qualität 

Quereinsteiger würden in den Schul­
häusern gut aufgenommen, sagt Pia 
Hirt Monico, Leiterin des Instituts für 
Weiterbildung und Beratung an der 
Pädagogischen Hochschule Nordwest­
schweiz (FHNW). <<Die Schulen geben 
uns gute Rückmeldungen zur Akzep­
tanz von Quereinsteigern», so Hirt Mo­
nico. Negative Äusserungen seien die 
Ausnahme. Die detaillierte Evaluation 
sei aber noch nicht abgeschlossen. 

Neugestaltete Ausbildungen 

Die Akzeptanz ist ein Massstab für 
die Qualität der Arbeit. Und sie sei 
bei Quereinsteigern gewährleistet. 
<<Ein Qualitätsunterschied zu Lehrper­
sonen mit einer regulären Ausbildung 
ist nicht erkennbar», sagt Gertsch. 
Christoph Eymann,, Erziehungsdirek- · 

ing. · Die EDK hat im Juli 2012 be­
schlossen, dass ein Maturitätsabschluss 
für Lehrer nicht mehr zwingend ist. Die 
Bewerber müssen aber in einer Auf­
nahmeprüfung ein gymnasiales Niveau 
erreichen. Zudem dürfen Quereinsteiger 
frühestens nach einem Jahr Ausbildung 
eine Klasse führen. Die Bewerber müs­
sen wie bisher mindestens 30 Jahre alt 
sein und drei Jahre Berufserfahrung mit­
bringen. Vorkenntnisse werden weiter-

hin angerechnet, und auch ein berufs­
begleitendes Studium bleibt möglich. 

Seit 2011 sind die Fachhochschule 
Nordwestschweiz (FHNW) und Pädago­
.gische Hochschule Zürich (PHZH) füh­
rend für die Quereinsteiger-Ausbildung. 
Im Herbst beginnt an der FHNW der 
erste Lehrgang, der nach den Regeln der 
EDK konzipiert ist. Von den rund 130 
Bewerbern wurden 46 zugelassen. Die 
PHZH lanciert ebenfalls dieses Jahr die 

EDK-konfmmen Ausbildungen für Kin­
dergarten und Primarstufe. Im Bereich 
Oberstufe steht eine Neuregelung aus. 

Andere pädagogische Hochschulen 
wie jene in Luzern, Zug oder Graubün­
den nehmen Bewerber ohne Matl).ritäts­
abschluss aach einem Vorbereitungskurs 
und einer Aufnahmeprüfung an. Im 
Kanton Bern bietet das private Institut 
Vorschulstufe und Primarstufe mit dem' 
Studienmodell 3D+ den Quereinstieg an. . . Ii 

Präzisierungen -'der Polizei entlasten· Geri Müller ein Stücli · 
« Weltwoche» und «Blick» sind angeblich ebenfalls im Besitz der brisanten Nacktbilder aus dem Badener Stadthaus 

Der Badener Stadtammann 
und Aargauer Nationalrat der 
Grünen Geri Müller hat im 
Zusammenhang mit seinen 
privaten Nacktbildern zweimal 
bei den Behörden interveniert. 

Marcel Gyr 

In Anwesenheit von Geri Müller hat der 
Badener Stadtrat bereits am Sonntag­
abend entschieden, den Stadtammann 
vorläufig von seinen politischen Aufga­
ben zu entlasten. Müller soll Zeit einge­
räumt werden, seine private Situation zu 
ldären. Wie am Sonntag bekanntwurde, 
hatte der Berufspolitfrer Nackt-Seifies 
aus dem Stadthaus und dem Nationai­
ratssaal verschickt. Am heutigen Diens­
tag will sich Geri Müller an einer Presse­
konferenz in Zürich persönlich erldä­
ren. Derweil haben die Kantonspoli­
zeien Bern und Aargau ihre Rolle bei 
den strittigen Interventionen von letzter 
Woche so weit wie möglich offengelegt 

Anruf um 20 Uhr 30 

Die Geschichte ins Rollen gebracht hat 
tieri Müller, der die Grünen seit 2003 

det, die junge Frau sei auf dem Weg 
nach Baden, an eine Adresse in der Alt­
stadt, wo Müllers Ex-Frau wohnt. 

Die aus Bern benachrichtigte Kan­
tonspolizeiAargau beauftragte um etwa 
21 Uhr eine Patrouille der Stadtpolizei 
Baden, an der besagten Adresse nach 
der jungen Frau Ausschau zu halten. Als ' 
dort die Polizeipatrouille eintraf, ging 
eine weitere Meldung bei der Notruf­
zentrale ein. Laut Polizeisprecher Ro~ 
land Pfister stammte sie von einer Per­
son aus dem Altstadthaus. 

Um die Suizidgefährdung abzuldä­
ren, wurde die junge Frau auf dem Pos­
ten der Kantonspolizei befragt. Dort 
schilderte sie die Umstände ihrer Bezie­
hung mit Geri Müller, insbesondere 
auch den Streit um die Herausgabe von 
Nacktbildern, die sie auf ihrem Smart­
phone gespeichert hatte. Zu diesem 
Zeitpunkt, also am späten Mittwoch­
abend, stand die Kantonspolizei auch in 
telefonischem Kontakt mit Müller. 

Laut Pressesprecher Pfister wollte 
man mit dem Stadtammann einerseits 
besprechen, wieso er die Frau als suizid­
gefährdet erachte. Anderseits habe man 
ihn explizit gefragt, ob er gegen seine 
ehemalige Geliebte Strafanzeige einrei­
chen wolle. Eine solche Anzeige hätte 
es der Polizei erlaubt, das Smartphone 
zu beschlagnahmen. Doch Geri Müller 
habe darauf verzichtet und erldärt, er 
wolle sich das noch überlegen. 

Laut Patrik Müller, Chefredaktor 
von <<Schweiz am Sonntag>> und Autor 
der Enthüllung, war er erst am späten 
Mittwochabend, nach der polizeilichen 
Anhörung der Frau, in den Besitz der 
brisanten Nacktbilder und der angefüg­
ten Kornn1entare gelangt. Zuvor habe er 
keine Kenntnis von Geri Müllers Affäre 
gehabt. Gegenüber dem Medienmaga­
zin <<persoenlich.com>> gaben die beiden. 
Chefredaktoren von <<Blick>> und <<Welt­
woche>> am Montag zu Protokoll, ihnen 
seien die Nackt-Seifies aus dem Bade-

Nationale Partei fordert rasche !Gärung 
hhs. · Ain Montagnachmittag versandte werke. Noch mag die Parteiführung nicht 
die Parteileitung der Grünen ein Com- den Stab über Müller brechen. Wie es 
munique zu den Vorwürfen gegen Natio- mit seiner politischen Laufbahn weiter-
nalrat Geri Müller. DiP. P"rtPi h<'lhP ,.....;. na'ha ~"--~ -- __ .. . " . 

ner Stadthaus ebenfalls angeboten wor­
den, im Fall des «Blicks» bereits Mitte 
Juni. Beide Publilcationen haben aber 
auf eine Veröffentlichung verzichtet. 

Zurück zum Mittwochabend: Weil 
Geri Müllers ehemalige Geliebte von 
der Aargauer Polizei nicht als suizid­
gefährdet erachtet wurde, entliess man 
sie wieder. Laut dem Pressesprecher hat 
sie ein Polizist zu einem nahe gelegenen 
Hotel begleitet. Sie habe es aber abge­
lehnt, dort zu übernachten: Tags darauf, 
am Donnerstag, ging bei der Staats­
anwaltschaft in Bern eine Strafanzeige 
ein, offenbar wegen unbefugten Auf­
nehmens von Gesprächen. Die Anzeige 

· wurde von Müllers Rechtsvertreter ein­
gereicht, als Folge davon sei am Wohn­
ort der Frau am Donnerstagabend eine 
Hausdurchsuchung erfolgt, wie Berns 
Polizeisprecher erläutert. Über die da­
bei gemachten Beschlagnahrnungen 
gibt er keine Auskunft. 

Frage der Integrität 

Diese Präzisierungen der beiden invol­
vierten Polizeistellen entlasten Geri 
Müller vorläufig, zumindest in zentralen 
Punl.cten, vom Vorwurf des Anltsmiss­
brauchs. Was bleibt, und was vermutlich 


